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V. V '

Reber-Stöckli

Äu0 Hengnaus ^ßergangcn^ettL
Fon C/iristiart LercA, Assistent des Berner StaatsarcAivs

nämlich 69 ¥aam (davon 14 Renfer), die Hans
Heinrich, Hans Jakob, Hans Rudolf und
Johann David nicht mitzählt. Fünfzehn hies-
sen Nikiaus, neun Samuel, sieben Rudolf,
sechs Bendicht.

Was den Beruf anbetrifft, so überwog die
Landwirtschaft mit rund 60 Mann. Es folgten:
Schuhmacher und Schneider (je 7), Schreiner,
Seiler, Zimmerleute, Wagner, Schmiede, Kü-
fer und Weber (je 3), Müller, Sager, Stein-
hauer und Oeler (je 2). Bäcker, Krämer, Mau-
rer hatte Lengnau nur je einen, Kopfarbeiter
zählte man ganze drei: den Pfarrer, den
Schulmeister und den Vieharzt.

Gemeinsmanne
Eine angesehene Respektsperson zu Leng-

nau war in altbernischer Zeit der Ammann.
Er amtete als Vorsitzender des Ohorgerichts
und des «weltlichen» Gerichte. Das Chorge-
rieht war eine Art Kirchgemeinderat, dazu
Untersuchungs- und' Strafbehörde in Fällen
von sittenwidrigem Lebenswandel und Ausge-
lassenheit aller Art; ihm unterstanden auch
das Armen- und das Militärwesen. Acht
Ghorrichter bildeten diese Behörde; ihre
Sitzungen fanden jeweilen nach der Predigt
im Chore der Kirche statt; der Pfarrer war

Niemandsland
Im Unglüoksfrühling 1798 waren die Leng-

nauer fünf Tage lang «niene deheime» sie
waren weder Berner, noch sonstige «Helve-
tier». Bei der provisorischen Einteilung des
bedeutend verkleinerten Kantons Bern in
Distrikte am 25. April wurde Lengnau ausge-
lassen; erst am 1. Mai holten die zuständigen
helvetischen Behörden das Versäumte nach,
indem sie Lengnau, den frühern Verhältnis-
sen gemäss, dem Distrikt Büren zuteilten.

Warum wurde Lengnau vergessen? Ver-
mutlich deswegen, weil das Gebiet dieser Ge-

Das « Jägermüeti», trotz seinen 87 Jahren noch
immer rüstig
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Gott allein die Ehr, Balthasar Graaff, 1699

Eines der ältesten Häuser Lengnaus

meinde nicht mit dem Bürenamt — und dem
Bernbiet — zusammenhing. Es war seit alters
eine bernische Exklave im Auslande; im
Osten grenzte es an das solothurnische Gren-
ohen, im Norden, Westen und Süden an die
zum Erguel (St- Immertal) gehörende fürst-
bischöflich-baseischen und seit Winter 1797/98
französischen Gemeinden Romont, Bieterlen,
Meinisberg und Reiben.

Die 5 Tage «Niemandsland» haben vermut-
lieh den Lengnauern weit weniger Verdruss
und Sorgen verursacht als die gründliche, un-
verschämte Plünderung durch die Franzosen
am 2. März 1798. (Noch ein Vierteljahrhun-

dert später hatte sich Lengnau von diesem
fürchterlichen Aderlass nicht erholt.)

Von den Urururgrossvätern
Im August 1798 mussten alle Bürger der

Helvetischen Republik im Alter zwischen 20
und 70 Jahren den Eid auf die neue Ver-
fassung leisten. Zu dieser hochwichtigen An-
gelegenheit wurde an den meisten Orten der
17. bestimmt; ein Freitag — «Tag der Frei-
heit». Damit ja keiner ausschlüpfe, mussten
in allen Gemeinden Verzeichnisse der Eides-
Pflichtigen angelegt werden, und' zur Eröff-
nung der patriotischen Zeremonie gabs
Appell. Zum Glück lässt sich aber aus den
Verzeichnissen denn doch auch noch manches
andere heraus lesen.

Die zahlreichsten Geschlechter in Lengnau
waren Renfer (28 Eidespflichtige), Rüefli (18),
Spahr (13) und Gliomen (12); dann folgten
Schlup (6), Abrecht, Schädeli, Schott und
Udry (je 4), Rytz, Schneider und Steffen (je
3), Gribi und Ziegler (2), Schaad und Wolf
(1). Diesen 98 Ortsbürgern standen bloss 5
Auswärtige gegenüber.

Mehr als die Hälfte der Aufgeschriebenen
führte den Vornamen Hans oder Johannes,
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8sber-8töcl<li

Äus ^engnaus Vergangenheit^
l^on (Hr/stian r«râ, ^ss/stent lies Lernet Ltaatsarc/livs

nämlick 69 Mann (Äavon 14 Renter), Äie Dans
Rsinrick, Rens lskob, Rens RuÂolîk unÄ
loksnn DsviÄ niât mit^sklt. Rûnàskn kiss-
sen tliklaus, neun Samuel, sieben RuÄolk,
seeks RenÄickt.

IVss Äsn Rerut snbetritkt, so überwog Äie
DsnÄwirtsckskt mit runÄ 69 Wenn, Rs kolgten:
Lcbukmacker unÄ LcknsiÄer (je 7), Sckrsiner,
Zeiler, Timmerleute, IVsgner, LokmieÄs, Rü-
ter unÄ IVsber (je Z), Müller, Lager, Stein-
ksuer unÄ Oeler (je 2). Räcker, Rrsmsr, Mau-
rsr kette Dsngnau!nur je einen. Ropàribeiter
^sklte man ganse Ärsi: Äsn Rtsrrer, Äen
Lckulrneistsr unÄ Äen Vieksr^t.

Kemeinsmsline
Line sngesekene Respektsperson 2U Deng-

nau war in altberniscksr Teit Äer ànmsnn.
Rr erntete als VorsiwsnÄer Äes Okorgerickts
unÄ Äes -weltlicksn» Oeriokts. Das Okorgs-
rickt wer eine ^.rt RirckgemeinÄerat, Äs-u
llntersuekungs- unÄ LtrskbekörÄs in Rällen
von sittenwiÄrigem DsbsnkwanÄsl unÄ àsge-
lassenkeit aller àt; ikin unterstsnÄen suck
Äss Trinen- unÄ Äes lVlilitärwesen. àkt
Okorriekter bilÄsten Äisse RekörÄs; ikrs
Sitzungen -ksnÄen jeweilsn naek Äer Rrscligt
irn Okors Äer Rlroke statt; Äer Rkarrer war

KiernanÄslsnÄ
Im Rnglückskrübiing 1798 waren Äle Deng-

neuer künt l'sgs lang -niene Äekeims» sie
waren weÄer Rsrnsr, nock sonstige »llelvs-
tier». Rsi Äer provisoriseken Einteilung Äes
beÄeutenÄ verkleinerten Rsntons Lern in
Distrikte sin 25. l^pril wurÄe Dsngnsu susge-
lassen; erst sin 1. Mai kalten Äie sustänÄigen
kelvstiseken RsköiÄen Äss Versäumte naek,
inÄein sie Dsngnsu, Äen trübern Verkältnis-
sen gemäss, Äein Distrikt Rüren Zuteilten

IVarum wurÄe Dsngnsu vergessen? Vsr-
mutlick cleswegen, weil Äss Oebiet Äie-er Os-

Da! «lägermüeii», trot^ seinen 87 lakrsn nock
immer rüstig

-

Lott allein clis ^kr, kaltlioior t-roatt, 189?
Kine! 6er ältesten tläuier tsngnauz

rneinÄe niekt mit Äem Sllrensmt — unÄ Äsm
Rsrnbiet — ^ussmmenking. Rs war seit alters
eine berniscke Rxklave im 7l.uslanÄe; im
Osten grenzte es an Äss solotkurniseke Orsn-
oken, im klorÄen, besten unÄ SüÄen an Äie
?um Rrguel (St. Immertsl) gekörsnÄs türst-
bisckötlick-bssslsoksn unÄ seit tVinter 1797/98
trsn2ösiseken OsmeinÄen Romont, Ristsrlsn,
Meinisbsrg unÄ Reiben.

Die 5 rage -I^iemsnÄslsnÄ» ksben vermut-
liek Äsn Dengnsuern weit weniger VerÄruss
unÄ Lorgen verurssckt als Äie grünÄlicke, un-
verscksmte RlünÄsrung Äurck Äie ^ransosen
am 2. Mär? 1798. (block ein Viertsljakrkun-

Äert später katte siok Dsngnsu von Äiessm
kürckterlicken àlerlsss niekt erkalt.)

Von Äen IIrururgrossvätern
Im àgust 1798 mussten alle Rürgsr Äer

Relvstiscken Republik im Mter swiseken 20
unÄ 70 Äskren Äsn RiÄ sut Äle neue Vsr-
ksssung leisten. Tu Äiessr koekwioktigen à-
gslsgenkeit wurÄe an Äsn meisten Orten Äer
17. bestimmt; ein Rreitag — »7lsg Äer Rrei-
keit». Dsmit js keiner susseklüpte, mussten
in allen tZemeinÄLn Veràcknisss Äer RiÄes-
pkliektigen angelegt werÄen, unâ sur Rröll-
nung Äer patriotiseken Teremonie gabs
Appell. Tum Olûà lässt sick aber aus Äen
Verseieknissen Äenn Äock suck nock msnckes
anÄere keraus lesen.

Die Mklrelckstsn Oesckleckter in Dengnsu
waren Renter (28 RiÄespklicktige), Rüetli (18),
Lpskr (13) unÄ Oilomen (12); Äsnn kolgten
Scklup (6), âreckt, SokäÄeli, Svkott unÄ
DÄr^ (je 4), Rz^w, LckneiÄer unÄ Ltetken (je
3), Oribi unÄ Tiegler (2), LckasÄ unÄ IVolk
(1). Diesen 98 Ortsbürgern stsnÄen bloss 5
Auswärtige gegenüber.

Mskr als Äie llalkte Äer ^u^ssckriebensn
kükrte Äsn Vornamen Rsns oÄsr Äoksnnes,

468



Sekretär und «las» den trotzigen, wie den
zerknirschten Sünderinnen und Sündern «die
Leviten»; der Chorweibel besorgte die Vor-
ladungen und betätigte sich in den Sitzungen
als dienstbarer Geist,

Im «weltlichen» Gericht, das sich an
Werktagen im Wirtshause zusammenfand,
sassen zwölf Gerichtsässen, die alte, sozusagen
heilige Zahl; der Weifoel war Offizial und
wendiger, sachkundiger Chummerz' bülf. In
der Gerichtstube wurden Streitigkeiten ge-
schlichtet, Holz- und Feldfrevler und aller-
hand andere kleine Sünder gebüsst, Betrei-
bungen bewilligt, Vormünder ernannt, Vor-
mundschaftsrechnungen untersucht, Käufe,
Erbtei'lungen, Testamente und dergleichen zu
Papier gebracht und «auf Herz und Nieren»
geprüft, ob alles «gsatzmässig» sei. Hier
wurde, kurz gesagt, ehrbar und redlich Auf-
sieht geführt über Mein und Dein.

Eine ganz eigenartige Sache war es in
Lengnau mit den Pfarrwahlen. Die Gemeinde
selber hatte offiziell nichts dazu zu sagen.
Den Wahlvorschlag machte der Abt des Klo-
sters Bellelay (ein altes Rechtsverhältnis, das
die Reformation überdauert hatte). Freilich:
ob nicht etwa mitunter eine Abordnung des
Chorgerichts nach Bellelay pilgerte und durch
eindrückliche Fürsprache einem den Lengi-'
nauern genehmen Kandidaten wirksame
Nachhilfe leistete, das mag eine offene Frage
bleiben. Dem vom Abte eingereichten Vor-
schlage gab die Regierung durch ihre Zustim-
mung Rechtskraft — oder auch nicht; so im
Jahre 1707, als der Abt einen Geistlichen zur
Wahl vorschlug, der weder Berner war, noch
in Bern studiert hatte.

Wär der neue Pfarrer eingezogen, so wurde
er durch den Schultheissen (Landvogt) von
Büren in einem besonders feierlichen Gottes-
dienste «einpräsentiert», d. h. der Gemeinde
vorgestellt; eine Verrichtung, die man selbst-
verständlich nicht dem Abte von Bellelay
zumuten konnte.

Landskraft
Im Jahre 1559 drohte dem Bernbiet erinst-

lieh schwere Kriegsgefahr. Französische
Truppen standen nahe an der Waadtländer
Grenze. Savoyens Politik war ebenso rührig
wie undurchsichtig (Bern hatte 23 Jahre vor-
her in einem winterlichen, unblutigen Blitz-
feldzug die Waadt an sich gezogen). Den ka-
tholischen Nachbarorten durfte Bern auch
nur halbwegs trauen; es sah sich deshalb im
stillen vor. Dazu gehörte eine Bestandesauf-
nähme aller «Re'isbaren», d. h. Kriegstaugli-
Chen. Während sonst ein Mann pro Haushai-
tung meist mehr als genug war, hiess es dies-
mal: «Je mehr je lieber! Wer kann mar-
schieren?» Lengnau brachte aus 40 Haushai-
tungen, also rund 200 Einwohnern, 62 Mann
auf: 8 Renfèr, darunter der Ammann; 8
Rüefli, 7 Schneider, 6 Schott, 5 Udry, 4 Gilo-
men (damals sagte man Güami), 3 Fuchs, 3
Gast, 2 Gri-bi, 2 Schlup; dazu, je einem Ko-
cher, Syr, Abrecht, Spöri, Wagner, Mori,
Ruohti, Steffen, Lyb, Duber, Heuberger, Spahr
und Tschamperli.

Ungefähr 100 Jahre später, zur Zeit des

«Schinglerludi», 89 Jahre alt, erzählt von 1871

Oben: Der Mühleweg in Lengnau Unten: Der Dorfplatz

Sekretär und «las» den trotzigen, vie den
zsrknirsekten Sünderinnen und Sündern -dis
Bsvitsn»; der Lkorweibsl besorgte die Vor-
lsdungsn und betstigte sieb in den Sitzungen
sis dienstbarer Qeist,

Im »veitlieben» verlebt, des sieb an
Werktagen iin Wirtsksnse zusammenkand,
ssssen zwöit (Zeriektssssen, die site, sozusagen
belüge 2isbl; der Weibsl war vktizial und
wendiger, ssebkundiger dbummerz' bülk. in
der Llsriebtstubs wurden Streitigkeiten ge-
scblicktet, Bià- und Reldtrevler und aller-
bsnd sndere klein« Sünder gebüsst, Betrei-
bungen bewilligt, Vormünder ernannt, Vor-
mundseksttsreebnungen untersuekt, Räuts,
Brbtsilungen, Isstsmsnts und dergleieben zu
Papier gebrsokt und -suk Her? und Illeren»
gsprükt, ob slles «gsstzmässig» sei. Bier
wurde, Kur? gessgt, ebrbsr und redllcb àk-
siebt getübrt über iVlein und Dein.

Bin« gsnz eigenartige Sacke wsr es in
Bengnau mit den Btarrwaklen. vie tZemeinâs
selber kstts ottiziell nidbts dazu su sagen.
Oen Wskivorseklag maebts der ât des Rilo-
sters Bellelazr (sin sites Reàtsverkaltnis, das
die Rstormstion überdauert bstte). Rrellieb:
ob niekt etwa mitunter eine Abordnung des
Okorgericbts nsok Bellela> pllgsrte und dureb
sindrüekiicke Rürsprseke einem den VenZ!-'
nsuern genebmsn Randidstsn wirksame
Bsobbilte leistete, das mag eine ottene Rrags
bleiben. Oem vom àts singersiebten Vor-
sckiage gab die Regierung dureb ibre 2ustim-
mung Recktskratt — oder sued niekt; so im
dakre 1707, sls der ât einen Qeisllicbsn zur
Wskl vorscklug, der weder Berner war, nook
in Bern studiert batte.

War der neue Rtarrer eingebogen, so wurde
er dureb den Sekultkeissen (vsndvogt) von
Bürsn in einem besonders keisrUcken Sottes-
dienst« -einpräsentiert», d. b. der tZemeinde
vorgestellt; eins Vsrridktung, die man selbst-
verständlicb niekt dem ^bte von Bsllelsz-
zumuten konnte.

l»sndskrskt
Im dakre 1553 drobts dem Bernbist ernst-

lieb sckwers Rriegsgetabr. Rranzösiscbe
l'ruppsn standen nake sn der Wssdllander
Llrsnze. Ssvoz^ens Politik war ebenso rübrig
wie undurebsiektig (Bern ikstte 23 dsbre vor-
ber in einem winterlieben, unblutigen Blitz-
tsldzug die Wasdt sn sieb gezogen). Oen ks-
tboliscken Bsebbsrorten durkte Bern aueb
nur bslbwegs trsuen; es sak sieb desbsib im
stillen vor. vszu gekörte sine Bsstsndessuk-
nskms aller -Reisbarsn», d. b. Rriegstsugli-
oben. Wskrend sonst ein lVlsnn pro Bsusbsl-
tung meist msbr sls genug war, kiess es dies-
mal: «de msbr )e lieber! Wer kann msr-
-ebiersn?» vengnsu braebte aus 40 Bausksi-
tungen, also rund 200 Binwobnern, 82 Mann
auk: g Renter, darunter der àamann; 8
Rüskli, 7 Sokneider, 6 Sekott, S Ildrz?, 4 Llllo-
men (damals sagte man tlllsmi), 3 Rucks, 3
Vast, 2 Vribi, 2 Soblup; dazu ze einen Rio-
ober, Szrr, ^kreekt, Spöri, Wagner, Mori,
Ruokti, Stekken, lüzd), vuber, Beuberger, Spskr
und ?scbsmperU.

Ilngstskr 100 dsbre später, zur 2ieit des

«8ckinglerlu<li», S? lokre alt, erZöklt von 1S71

Oden: Der Mviilsvsg in tengnou tintsn: Der Bortplatz



ter besass Lengnau 1798; des Pfarrers Rat war
also befolgt worden.)

Eigentümlicherweise sagt der Geistliche
nichts vön der

Lengnauer Huppererde
die doch schon damals weithin berühmt war,
ihren Eigentumern, Bernburgern namens Hän-
ni, schönen Gewinn eintrug und einigen Leng-
nauern anständigen Arbeitslohn verschaffte.
Die Huppererde, ein weisser, feuerfester Ton
oder Lehm, sehr geeignet für Schmelztiegel,
wurde damals ausser in Lengnau nirgends in
der Schweiz gegraben. Um 1830 wurden jähr-
lieh etwa 500 Fässchen dieser wertvollen
«weissen Erde» nach Frankreich, Deutschland
und Italien ausgeführt. Im Jahre 1824 suchte
die Gemeinde Lengnau bei der Regierung um
die Erlaubnis nach, die Huppererdegrube —
sie lag, nach einem Chronisten aus etwas spä-
terer Zeit, «13 Minuten unter dem Dorfe»,
nach einem noch spätem «13 Meter unter dem
Torfe» — von der greisen Inhaberin, der Frau
Bürki-Hänni in Bern, käuflich erwerben zu
dürfen. Diese Erlaubnis war nötig, weil Bo-
denschätze von alters her als Staatseigentum
galten; schon bisher hatte die Famüie Hänni
ein gewisses Betreffnis vom Ertrage dem Staate
abgeliefert. Mit dem Reingewinn aus dem
Betriebe der Grube gedachten die Lengnauer
den vier Jahre vorher erfolgten Kauf der
Bergweide Tiefmatt ob Court zu finanzieren,
d.h. den Kaufpreis von 32 000 livres (etwa
200 000 heutige Franken) nach und nach ab-
zuzahlen. Die Regierung gab die gewünschte
Bewilligung; doch hatte die Gemeinde jähr-
lieh 100 Livres Konzessionsgebühr zu zah-
len, wobei ein doppelt so grosser Nettogewinn
übrig blieb.

Diese Angelegenheit hat übrigens noch
ihre besondere, pikante Seite. Als in der hei-
vetischen Zeit alles drunter und drüber ging
(1800), zogen die Lengnauer die Grube kur-
zerhand an sich;- zweifelsohne «der Not ge-
horchend, nicht dem eignen Triebe». Denn
die französischen Dauergäste kosteten stets-
fort ein Sündengeld. Als die Franzosen wieder
fort waren, wandte sich Jungfer Hänni, die
enteignete Besitzerin, an die Berner Regie-
rang; die Lengnauer waren nicht ungrad,
Hessen mit sich reden und gaben der Jung-
fer ihr Eigentum zurück.

Die Dorfordnung
Nicht mancher Ort im Bernbiet kann sich

eines 400jährigen Gemeindereglements rüh-
men.

Am 8. März 1539 genehmigte die berndsche
Regierung die von der Gemeinde Lengnau
entworfene Dorfordnung, die in erster Linie
den unerwünschten Zuzug Auswärtiger ein-
zudämmen bestimmt war. Wer sich in Leng-
nau niederliess und den Wunsch hatte, an der
Allmend-, Weide- und Waldnutzung teilzu-
haben, musste gleich zu allererst 40 Pfund
(etwa 3000 heutige Franken) zahlen und das
Gelübde ablegen, sich den Dorfbräuchen zu
fügen. Wer auf die Nutzungen verzichtete,
kam mit 5 Pfund davon; bei Wohlverhalten
konnte ihm die Mitnutzung der Gemeinde-
weide trotzdem gestattet werden. Kam ein
Fremder durch Einheirat nach Lengnau, so
forderte man ihm höchstens 10 Pfund ab.
Wer Fremde als Mieter aufnahm, konnte um
5 Pfund gebüsst werden. Wer wegzog und
damit seinen Nutzungsanteil, seine Rechtsame,
aufgab, musste sich bei Rückkehr neu ein-
kaufen.

Für den Bau von Häusern auf der Zeig,
dem Ackerland, war die Erlaubnis der Re-
gierung nötig. Auf der Allmend war das
Bauen, wie es scheint, frei; doch durften
neue Häuser aus feuerpolizeilichen Gründen
nicht zwischen schon dastehende, einander
benachbarte, gestellt werden. J

Diese Bestimmungen mögen auf den ersten
Anblick engherzig scheinen. Sie geboten sich
aber von selbst zum Schutze der Ansässigen,
die — nach ihren Vorfahren — das Land
noch urbarisiert hatten und es nicht mit be-
liebig vielen neuen Nutzniessern teilen konn-
ten... Der Weitblick und das vorausschau-
ende Planen der Lengnauer sind nicht erst
von vorgestern.

die Möglichkeit, am Orte selber das Zimmern,
das Schmieden oder den Steinhauerberuf zu
lernen.. Der Pfarrer erklärt, nicht zu wissen,
ob das Jungvolk allenfalls Begabung zu an-
dersartigen Berufen hätte — weil eben keine
Möglichkeit dazu vorhanden ist. Falls man,
aus Gründen der Not, Arbeit beschaffen
müsste, fiele nichts anderes in Betracht als:
für die Frauen das Spinnen, für das Manns-
volk das Taglöhnen bei den Bauern. Aber das
Taglöhnen ist nicht beliebt; lieber bringt man
seine Zeit auf den Pflanzblätzen zu, wo man
für den Winter Rüben und Rübli anbaut. Und
doch hätten die Bauern helfende Hände drin-
gend nötig. Denn seit einiger Zeit nimmt man
sichin Lengnau besonders des Futterbaues eifrig
an: man düngt die Wiesen, bewässert trocke-
nes und drainiert moosiges Land. Aber der
starke Ackerbau mit viel Wintergetreide
hindert die Bauern, ihre Wiesen genügend zu
betreuen.

Verschwenderisch ist man in Lengnau im
Ganzen nicht Aber die Lengnauer gehen

Bauernkrieges, hatte Lengnau 72 Wohnungen
(davon allerdings 3 leer); wiederum etwa
ein Jahrhundert später, 1764, zählte es
117 Haushaltungen. Die Volkszählung von
1941 hat 712 Haushaltungen in 358 Hau-
sern festgestellt In den letzten 100 Jahren ist
die Bevölkerung von 816 auf 2377 Seelen ane
gewachsen; das ist eine Zunahme von nahezu
300 Prozent. Dieses starke Wachstum dankt
Lengnau seiner regen industriellen- und ge-
werblichen Tätigkeit Das Telephonbuch führt
für Lengnau etwa 150 Abonnenten auf, dar-
unter eine Anzahl mit welschen Namen.

Der Pfarrer teilt Noten aus
Die «gute alte Zeit» war für das Berner-

land das 18. Jahrhundert; von 1712 bis 1798
störten weder Kriege noch Krisen (abgesehen
von der Teuerung von 1771) den behäbigen,
gleichmässigen Gang der Volkswirtschaft
Aber die wachsamen Landesväter sahen da
und dort noch Ubelstände: gleichbleibende,
wo nicht sinkende Bevölkerungszahl; Weg-

Die Kirche von Lengnau liegt leicht erhöht

zug in die Fremde; Armut aus Trägheit oder
aus Mangel an Verdienstmöglichkeiten; rück-
ständige Betriebsmethoden in der Landwirt-
schaft

Um genaue Unterlagen zu gewinnen, ord-
nete die Regierung 1764 eine Volkszählung
mit weitausholenden statistischen Erhebungen
an; sie beauftragte damit die Pfarrer und
übersandte ihnen zugleich einen ausführli-
eben Fragebogen, Was wusste nun da der
Lengnauer Pfarrer zu berichten?

Reiche Leute — so meldet er — gibt es in
Lengnau wenig; dafür viele, die einzig auf
ihren Verdienst angewiesen sind; immerhin
muss nur eine geringe Zahl von der Gemeinde
unterstützt weiden. Arbeitsgelegenheiten, gibt
es ausser der Landwirtschaft so gut wie
keine. Immerhin hätte die Jungmannschaft

gerne z'Märit, auch wenn sie eigentlich dort
nichts zu besorgen haben. Auf diese Weise
kommt viel Geld nach Nidau, Biel, Büren,
Grenchen und Solothurn, ohne dass es Leng-
nau etwas eintrüge. Eine Plage 1st; nicht nur
an Markttagen, sondern fortwährend, das
fremde Strolchen- und' Bettlerpack, wie es
sich gerne in Grewzorten zuzieht (und in
Lengnau hatte das unnütze Völklein ja gleich
zwei Ausweichmöglichkeiten). Freilich hat
die Gemeinde eine Art Polizeidienst, «Tag-
wacht» zubenannt, eingerichtet. Aber sie ver-
wendet dazu alte Leute, die nicht mehr wen-
dig und kräftig genug sind. Besser wäre es,
einen Profosen anzustellen, der dann im-
stände wäre, seinen Weisungen und Befeh-
len den nötigen Nachdruck zu verschaffen.
(Einen solchen stand- und handfesten Wäch-
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ter besass Lengnau 1798; des Rksrrsrs Rat. war
also bekolgt worden.)

Rigentümiickerweise sagt der Osistlicks
nickts von der

Lengnsuer Rupperercle
à dock sckon damais weitbà berübmt war,
ibren Rigsntümern, Lerndurgsrn namens Ran-
ni, sckönen Oswinn eintrug und einigen Leng-
nauern anständigen Tirbeitsiobn versckskkte.
Die Ruppererds, ein weisser, keusrksster l'on
oder Lckm, ssbr geeignet kür Sckmektiegel,
wurde damais ausser in Lengnau nirgends in
der Lcbwà gegraben. 17m 183V wurden jàr-
lieb etwa 300 Rssscksn dieser wertvollen
«weisssn Rrde» naob Rrankrsick, Deutscklsnd
und Italien susgekükrt. Im Isbre 1824 suekte
dis Oemeinde Lengnau bei der Regierung um
die Rrlaubnis nsck, die Ruppererdegrube —
sie lag, nseb einem Obronisten aus etwas spä-
terer Zielt, «13 Minuten unter dem Dorks-,
nseb einem oock spätern «13 Meter unter dem
Rorks» — von der greisen Inbsberin, der Rrau
Lürki-Rsnni in Lern, ksukUck erwerben 2U
dürken. Diese Erlaubnis war nötig, weil Ro-
dsnsebätze von alters ber als Staatseigentum
galten; scbon dicker batte die Rsmilie Rsnni
ei» gewisses Letrekknisvom Rrtrage dem Staate
abgslistert. Mit dem Reingewinn aus dem
Betriebe der Orube gedsekten die Lengnsuer
den vier 7abrs vorder erkolgtsn Haut der
Lsrgweide Riebnstt ob Lourt 2U tinanziiersn,
d. b. den Raukpreis von 32VVV Livres (etwa
200 vvv bsutigs Rranken) nacb und nacb ab-
MZWblsn. Die Regierung gab die gswünsckte
Bewilligung; dock batts die Oemeinde )äkr-
lieb 100 Livres Ronziessionsgebübr 2U ^sb-
len, wobei ein doppelt so grosser Nettogewinn
übrig blieb.

Diese Tingslegsnbsit bat übrigens nocb
ibre besondere, pikante Seite. Tils in der bel-
vetiseben Zielt alles drunter und drüber ging
(1800), sogen die Lengnsuer die Orube Kur-
verband an sieb; Mveitslsobne «der Not ge-
borckend, niobt dem eignen Iriebe». Denn
die kransösiscken Dausrgsste kosteten stets-
kort à Sündengeld, àls die Rrkmxossn wieder
kort waren, wandte sieb Tungter Ränni, die
enteignete Besitzerin, an die Lerner Regie-
rung; die Lengnsuer waren nickt ungrsd,
liessen mit sieb reden und gaben der Jung-
ksr ibr Eigentum Zurück.

Die Ovrkordnung
Nickt msncksr Ort im Lernbiet kann sick

eines 400jäbrigen Osmeindereglements rüb-
nieri.

Tim 8. Mar? 1S3S genekmigte die berniscke
Regierung die von der Oemeinde Leagnsu
entwortens Dortordnung, die in erster Linie
den unsrwünscbten Ziusug Auswärtiger ein-
zudämmsn bestimmt war. Wer siob in Leng-
nsu nisderlless und den Wunsck batte, an der
Tillmend-, Weide- und Wsldnuwung tellim-
kaben, musste gleicb xu allererst 40 Rkund
(etwa 3000 bsutigs Rranken) zisklen und das
Oelüdde ablegen, sieb den Dorkbräucbsn ?u
kügen. Vier suk die Nutzungen verliebtste,
kam mit S Rkund davon; bei Woblverbsltsn
konnte ibm die Mitmàung der Oemeinde-
weide trotldsm gestattet werden. Kam ein
Rremder durcb Rinbeirst nacb Lengnau, so
korderts man ibm böcbstens 10 Rkund ab.
Wer Rrsmds als Mieter auknakm, konnte um
5 Rkund geküsst werden. Wer wsglog und
damit seinen Nutlungssnteil, seine Recbtssms,
aukgad, musste siob bei Rüokkebr neu ein-
kauten.

Rür den Lau von Häusern auk der Teig,
dem Ackerland, war die Erlaubnis der Re-
gierung nötig. 7t.uk der Tillmend war das
Lauen, wie es scbsint, krei; dock durktsn
neue Häuser aus keuerpolilellicbsn Oründsn
nickt lwiscben scbon dsstekende, einander
densckbsrts, gestellt werden.

Diese Bestimmungen mögen suk den ersten
Tinbliek engkerzzig sckeinen. Sie geboten sick
aber von selbst lum Kckutls der Tinsässigen,
die — nack ibrsn Vortabren — das Land
nock urbarisiert batten und es nickt mit be-
llebig vielen neuen Nutsnisssern teilen konn-
ten... Der Weitblick und das vorsussckau-
ende Rlsnen der Lengnsuer sind nickt erst
von vorgestern.

die Möglickkeit, am Orte selber das Zllmmern,
das Kckmieden oder den Lteindauerberuk lu
lernen. Der Rksrrer erklärt, nickt lu wissen,
ob das Jungvolk sllenkall« Begabung lu an-
derssrtigen Lsruken bätts — weil eben keine
Möglickkeit dazu vorbanden ist. Rails man,
aus Oründen der Not, Tirdeit bescbstken
müsste, kiele nickt; anderes in Letrackt als:
kür die Rrausn das Spinnen, kür das Manns-
volk das Raglöknen bei den Lauern. Tiber das
läglöbnen ist nickt beliebt; lieber dringt man
seine ^eit auk den Rkisncklätsen su, wo man
kür den Winter Rüben und Rübll anbaut. Und
dock bätten die Lauern bellende Rande drin-
gsnd nötig. Denn seit einiger 2eit nimmt man
siekin Lengnau besonders des Rutterdsues eikrig
an: man düngt die Wissen, bewässert trocke-
nes und drsiniert moosiges Land. Tiber der
starke Ackerbau mit viel Wmtergetreids
bindert die Lauern, ibre Wissen genügend lu
betreuen.

Verscbwenderisck ist man in Lengnau àOanlsn nickt. Tiber die Lengnsuer geben

Bauernkrieges, batte Lengnau 72 Woknungen
(davon allerdings 3 leer); wiederum etwa
ein Isbrkundert später, 1764, läblte es
117 Rsusbaltungen. Die Volksläkiung von
1941 bat 712 Rsusbaltungen in 338 Räu-
sein kestgestellt. In den letzten 100 Isbren ist
die Bevölkerung von 816 suk 2377 Seelen a«>-
gewackssn; das ist eine Tunakme von nabelu
309 Rrosent. Dieses starke Wsckstum dankt
Lengnau seiner regen industriellen und ge-
werblicken Rstigkeit. Das Relepbonbucb kübrt
kür Lengnau etwa 130 Tibonnenten suk, dar-
unter eine Tinckkl mit welscbsn Namen.

Der Rksrrer teilt Not«» aus
Die «gute alte Zieit» war kür das Lerner-

land das 18. Tsbrbundert; von 1712 bis 1798
störten weder Rriege nocb Krisen (abgessbsn
von der Reuerung von 1771) den bebädigen,
gleickmässigen Osng der Volkswirtsckakt.
Tiber die wscksamen Lsndesvster ssben da
und dort nocb Rdelstsnde: gleickbleibende,
wo nickt sinkende Levôlksrungsàkl; Weg-

Die Kircks von lengnau liegt Isictit srkökt

2Ug in à Rremde; Tirmut aus Ikägbeit oder
aus Mangel an Verdienstmöglickkeiten; rück-
ständige Lstrisbsmstbodsn in der Landwirt-
sekakt.

Rm genaue Rnteriagsn ^u gewinnen, ord-
nete die Regierung 1764 eine Volkssäblung
mit weitauskolenden statistiscksn Lrkckungen
an; sie besuktragte damit die Rksrrer und
übersandte ibnen zugleick einen auskübrii-
cken Rragebogen. Was wusste nun da der
Lengnsuer Rksrrer su bsrickten?

Reicke Leute — so meidet er — gibt es in
Lengnau wenig; dakür viele, die sinnig suk
ibren Verdienst angewiesen sind; immsrbin
muss nur eins geringe 2äki von der Oemsmde
unterstützt weiden. Tirbeitsgeisgenbeiten gibt
es ausser der Landwirtsckakt so gut wie
keine. Immerbin batte die Jungrnannscbakt

gerne n'Märit, suck wenn sie eigentllck dort
nîcbts nu besorgen baden. Tiuk diese Weiss
kommt viel Osld nacb Nidau, Lisl, Lüren,
Orencken und Solotburn, ökne dass es Leng-
nsu etwas eintrüge. Line Risgs ist; nickt nur
an Markttagen, sondern kortwäkrend, das
krsmde Strolcksn- und Lsttlerpsck, wie es
siob gerne in Orensorten ^udebt (und in
Lengnau batte das unnütze Vöiklem ja gleick
?wei Tiuswsickmögllcbksiten). Rrsillck bat
die Oemeinde sine Tirt Roibeidienst, «Rag-
wackt» ^ubsnsnnt^ eingericktet. Tiber sie ver-
wendet d»2u sits Leute, die nickt mckr wen-
dig und kräktig genug sind. Besser wäre es,
einen Rroko-en sn-ustellen, der dann im-
stands wäre, seinen Weisungen und Letsk-
len den nötigen Nacbdruck 2u versckstken.
(Rinen solcben stand- und kandtssten Wäcb-
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